
matten-Dämmerung, ist der drohende Untergang der germanischen Rasseunabniendtsar?« (1920. Verlag Frei-Deutschkanid, Sontra in Speisen) tritt er»für die praktische Lliistvcrtung der crriosophisclien Nassencrkeiiiitnsjsse ein unsdfordert zur Gründung von ariolkeroischrir S—ippesi-s«»ed-lungen, besonders iu Süd-deutschtand und den Lllpcnläiidern auf! Das iit der richtige Weg, den ichmit nieinieir Freunden schon seit 1900 init Erfolg eingeschlagen habe. Die
Erneuerung der lllienschhcit geht, wie es in den alten« ariosophischeii Prophe-zeiungeii heißt. vom 48. Grad Breite und den Hochbergesi Germaniens aus!Stirn) darin kvnnnt Röse unseren Bestrebungen nahe, das; er dser Rassen-zlccht rein;lösnrsctheiiiille und slnlrale Formen geben teilt. wag wir, allenKritilen znsn Trotz ebenfalls seit 1900 tun. Ich sehe zu meiner grohen Freude,das; heute alle ernsten Reformen genau zu dort-selben Ensdresultaten konitnery dieich vor einem Bierteljahrhiiiidert gefunden unsd zur Grundlage ineisnes praktischenWirkens, fiir Nassenpslcge und Naiseiciultrir ciervälklt habe. Es ist mir eine grosse.Genugtuung. nieine Ideen allenthalbcsi verwirklicht zu sehen. -t!.v. L.

Die entdeckten Henker und Brandstister der Welt und ihr 2000iiihrigesVerschwöruiigssnstenu der Schlüssel zur Eltscltvvlitil und Weltgcschiclste aus Geheim-archiven und Bekenntnisses: von einem Ein g e weih-ten, Fortschrittliche Tierch-handluug, IJiiin-chen, Ottostrasze 1.
Das Buch, in fasziiiiereiider und liisnreiszenider Sprach: geschrieben, ist ein-eurkundliche Bestijtigring fiir di: in »O stara« Nr. 2—4 aufgcdcciteir Tatsachenund Ereignisse. Die Tschandalcii hsabcn sich aus der gan—z:n Erde zu einer großenLierschwörerhorde znsanintcngetam um die arioheroiscise Nasse zu vernichtete.Der Sozialisnius soll die tlJiasscIi, Frciinaurertitiii und Iesuitigniics die Intelligenz

vor den starren dieser blutriinstigen Lieroreclxergcscliscisaft spannen LchrrciclpeBilder, die dein Buche beigegeben sind, geben sinnfällig, ohne visel Worte,kund, das; dskse Führer sen-er Lierdrechergesellschaft durchaus rassenhasfte Ischari-dalcn sind· L.v.-L.
Die Slicincisterung des Schicksals, von Dr. Duft. Braun» F. E. Bau-«

mann, Schniiedb-erg-Leivzig.
Ein sehr enipfehlesiswertes Buch fiir alle, die durch praktische Geistes-und Willengaugbildung Herren ihres Geschicles werden wollen. Es ist eine

ungcmein praktisch: Schule zur Stärkung und Entfaltung der Wigeiistkxrxafi.
. v. «.

»Llstrvlogische Bibliothckc erschksenen iin Verlag des Theosovhifchen Verlags-haltses Dr. Bollrath, Leipzig. Band It. A st r o l o g isch e D e ut un g s -

regeln, von Lsia Feerhorm —— Band V. Die Direktioneni der
wissenschaftlichen« A-strvlogie, von A. M. Grimm. — Band VI.
Stunden und Fragehorvstopz von N. v. Sebottendorf —-

Band Xll. V ereinfa chte A str o lv g ie, von Pia: H eind et, übersetzt von
N. v. Sebottendorf —- Bnnd XIIL Die Botschaft der Sterne,
von tlliax H esi n d e l, übersetzt von N. v. S e b o t t e n d v r f. —- Ban-d- XVI.
Sterntafeln (»Epherneriden), von 1838——1922 und Häuser-tadelt-en 20—-600.

Die »Astrologische BibliothickC deren einzelne Bande von den hervor-
ragenditen Vertretern der modernen wissenschaftlichen Astrologie geschrieben sind,ist das Standardwerk der deutschen Astrvlogie. Ia man kann sagen, das; die
,,Astrologische Biolivth«ek« wesentlich zur Neubelebung der Astrvlvgie in Deutsch-land bei-getragen hat. Es bleibt daher die Herausgabe dieser eine stattliche
Reihe von Büchern uinfassendeii Sammlung ein Nuhniestitel des Theosophisschcn
Verlagshausesk Soivolil der astrolvgische Praktiker wie der astrvlvgische Theo-retiker kann diese unentbehrlichen Handbücher nicht vermissen. L. v. L.

Moderne Nosentrenzer oder die. Renaissance der Geheiinwisssenschaftcry einokkultwiissciischaftlichcr Roman von G. W. S ury a, s. bis s. vcrnkehrte Auflage,Verlag Mo: Altmanm Leipzig, 1920.
Das vorliegende Buch ist eines der besten, uinsassendssteit und schönstenEinführungsbiichcr für alle esoterischeii Disziplinen und wir freuen uns, das; esbereits in 5. Auflage erscheinen konnte und können es unseren Lcscrn bestensempfehlen. L. v. L·

Paul lkaltsclsiiiity xVllL tkthninasiiiiiistraße ad.
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die ,,Ostara, Briefditcheretvder fsloudeuT  

,

»! 1905 als «Qftara, Büchern« der Blenden s und Atome-Irrtum« geartlndetyk
i herausgegeben und geleitet von I. Lang von Liede-cela, erscheint in Zwanalose «

« Folge» in- Form von algs Handschrift gedruckten Wiesen. um die foergrifkense
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels« nur« ausschließlich«

sdemengumqrenzten Kreis seiner Freunde und Schüler, und zwar kosten-
los, zugänglich Zu machen. Jedes Briefhest enthält eine für sich abgeschlossen-«,
AdhandlunkkAnfragen ist Rüclvorto beizulegen. Manustrlvte dankend abgelehnt.

 

die »Ostaka, Briefvüctferei der standen« ist« djeerste uudsz
« speiuzige illszuslrierte uriscljsarislokrutisctre und urischsctfristljclje »

Schkifteufamtuluug «—
.

; ;
v

»

« die in Wort und Bild den Nachweiz ers-ringt, das; der blonde heldifche Mensch;
« jder schone, sittliche, adeliae, idealiftischtz geniale und religiöse Mensch, der

«« Schöpfer und Erhalter aller Wissenlchsfh Kunst, Kultur und der Haupttrager
» der Gottheit ist. Alle- Håszliche und Böse stammt von der Nassenoermisclxung her, «.

der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben« war und ist. ali- ,

»

der Mann. Die ,,Qstara, Bciefbucherei der Blenden« ist daher in einer Zeit, «

die das Weidische und Niederrassiae sorgsam pflegt und die dlonde heldische
Menschenart rilctsichtlos au5rottet, der Sammelvunkt aller vvrnehsneu Schönheit, "

Wahrheit, Leben-Zweck und Gott suchenden Jdealisten geworden. "« «

«. vvorrötjge Nummern der ,«,Oitara.— Briefdücherej der
standen«-

1. Die Vstara und das Reich der Monden. IN. Theozvolvgie It. die Sodornssteine
I. Der: Weltkrieg« als Nassenlanrps der

.

VII« SVVVMIIVMCU
».DunHen gegen die Blonde-i. wo. Thevzovlvgte III. Die SodomsseuerI. site sscltrevolutionc das Grab der

.
und Sodomkltiser.

— on n.
« e. De: »Wartet-w, arg Idee! unt« sie« «« HZFZJZHJY III?UND«

der Monden.
»

« «

.s. eozvologle oder Naturgeschichte der -
XVI« VIII V« SICH-UND Mk« III« Mk!-

G tter l. Der »alte Bund« und alte L« I« V« EWUHUM «« U· UT« V«
Gott; (s Iluslageq « Loh. Walthori is Ist.
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. offenbar die teils beschwänztem teils unbes

pur «- dje Sodom-steuer,
Auf dem bereit; erwähnten schwarzen Obelisken des KönigsSalmanassar lasen wir vor nclumi die Worte: »Dir-san daziatiempfing der König aus dem Lande Muse« Bazaati (?)1) werdens

zugleich mit pagie ukupe und öaddMischlingen aus dem ägyptifclymTheben masfenhaft alsg Beute weggeführt.2) Unter den daziati find
chwäirzten Wesen auf Fig?verstanden, denn das Wort bezah ist nrit dem ägyptischen Wort dass.gleichlautend, und der iu«Fig.24 dar-gestellte ägyptische Weg-Zwerghat große Aehnlichkeit mit den affyrtfchen Bildniffen des schwarze-nObeliskeiu Es i-st kaum ein Zweifel, daß auch die vielen PtahsBilder (Fi-g. 23), die indischen Ema-Zwerge Essig. 22) und die

Zwerge vom Sarkophage aus Amathont (Fig. 25) hieher bezogenwerden können. Noch in römischer Zeit haben diese Wes-Zwergegelebt, denn ein pompejanischeg Bild zeigt uns drei solcher häßlicherSkhrättlinge in einem Kahne fahrend (Fig. 43). Der in den orgiastisschen Liedern der Alten vorkommende griechissche pais oder lateinische
puer ift darunter verstanden; sehen wir doch in Fig. 24 den Be;
auf der Leyer spielen. Diese ,,Flöt-enspie1er«und Zither-schlage!-fehlen nie bei den Sodomggelagen der Alten. Auch noch im Mittell-
alster und in der Neuzeit fehlen die Zwerg-e als Hofnarren nicht.Die »Leipziger Jlluftrierte« brachte in Nr. 4274 eine interessanteSammlung solcher Zwergbilder. »Wie ein Beg stehst du du«, sosagten die Griechen zu einem Menschen mit blödfinnigem Gesicht und
unfeiner Haltung. Schon in den Keilinschriften ll Narr-l. 60, 190
kommt die Wendung vor: »Ich bin gleich einem busu geworden«
und ähnlich Pf. XXL 7 (dezah); Pf. LXXll, 22 Gehe-may,Pf. GXVIlh 22, Jud. VlL 12 (t««anin). Die bozoiota erwähnt die
syrische Uebersetzung lll Steg. XX, -23 und Num. XXV1, Z. Die
hebratsclze Bibel hat das erstemal: Jlienschen von Misur« (Mu5ri!),das zweit-ennu- »arabot«, was Mifchlmge bedeutet (vgl. IV. Sieg. X1V,14), während Symmachus und Aquilag von »Glcittlingett« sprechen.If. XLIX, 7 droht der Herr dem herab-Wesen, dem »abfcheu'lichen
Gefchöpf«. In Pf. XXX, II; cXVllL 22; GXXIL 4 etc. wird
duz griechifch mit exoydenosish lsateinifchs mit humiljtas, inanitas
opprobrium, gegeben. Origeneg how. XX in Josua XV, 14, wo
von den Enakitern und anderem Sodoinsgesindel die Rede ist, sagtfdas; die hnmilitas inanis aus unerlaubtem Beischlaf entstehe, und
Sukdas erklärt das Wort oydensia mit »apauthropeia«, das »Ah-«
tehr vom Menschen«, »Sodonviie« bedeutet! Die begab-Zwerge galten
bei Kriegszugen als wertvolle Beute; so Don. XI, 24. Auch dashäufig vorkommende Wort boäet - Baal I) gehört hieher. Die
Sodomslüstlinge gingen zu Beselphegor und wichen ab zum doäet

I) NcIcT Delidlckd 5andwdrterbuch.
«) Nach der AffurbankbalsRsebosslrfchrift.
«). Ist. IX, M.
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und wurden åilcusim (Scheusäler) wie ihre Lieblinge (Oseas l)(, 10).Der boäet frißt die Mühe und den Fleiß der Väter, die Buhlwichtefangen das ganze Land aus und versenken es in einen tiefen Todes«-schlaf (Jer. Ill, 24).
Der Mephdboäet war ein ,,pesaah«, ein Lahmer (II Sieg.IX, 13); wir verstehen nunmehr, warum pesaoh der »Hin«kende«heißt, denn die- Zwerge watschelten i-n unsicherem Gangdaher. D-er pesach mit zu großem oder zu kleinem Gli-ed· und

verunstaltcter Nase darf nicht Priester werden (Leo. XXI, 18). Die
»pesaoh-Lämmer«, »Passah-Lämmer« und »Qster-Lämmer«sind nichts anderes als diese Buhlzwerge Das dem hebräischen pesaohähnlich lautende nasse' hat Pf. xVIll, 14 und Dan. VIll, 13 die«Bedeutung von »größter Sünde« und If. LVll, 4 werden die Des-Fa'-Bastarden So"doms-Same genannt. Das pesaclkFest ist die Er-innerung an die Flucht aus dem Lande der ägyptischen oder PesachssZwerge, der Ptah-Zwerge und das Gedenkfest des Enttommens
aus den Sodomsfluten Aegyptens »Pesach« und ,,Ptah« sindlautlich und sachlich dasselbe. ·

Ein offenbar lebender Ptah-Zwerg wird in einer assyrischenGeschenkliste4) erwähnt. Dort ist von ,,pisj-Steinen, Rath-z· ge-nannt«, die Rede. Jn der Reihe folgen gleich darauf Affen. Offen-bar hatman sich auch die Zwerge auf der Schale von Prameste(Fig. 2) lebend vorzustellen. Die Göttersagenforschser konnten bisherkeinen genügenden Erklärungsgrund für das Hinten des griechischenHephaistvs beibringen. Herodot Ill, 37 aber sagt, daß der ägyptischeHephaistos den Pygmäen und phönikischen »Pataiken«, die die Phö-nizier auf ihren Schiffen führen, ähnlich sei. Jn der Tat bedeutet das
semitische »potel1« auch Zwerg; so Job. V, 2 und ll. Esdr. D(, 10,
wo die mipetim schlankweg die »ägyptischen Scheusäler« heißen. —

Hebräisch petach bedeutet jedoch auch »Tür«. Was sonderbaresüber »Türen« in der Bibel vorkommt, das findet nunmehr Erklärung.So die »tr-au-ernden Türen« in If. l1I, 26 und die jubeln-den åearim
und »Urwelt-Türen« in Pf. XXllL 7. Der Talmusd (Sabb. 30 a)erzählt in der Erläuterung dieser Stelle, daß die Türen auf Salomvn
zugelaufen seien und ihn verschlingen wollten. Die »Türen des Hades«
werden die Kirche nicht überwältigem die der Herr auf Petrus auf-baute (Mat. XVI, 17). Es ist klar, daß darunter die Tier- und
Niedermenschen zu verstehen sind.

Da das hebråische Wort peäet = Lein an bezalh baziati ans-klingt, so wurde auch »Lein« ein sodomitisches Wortspiel. ,,ZuSchanden sollen werden die Lein- und Byssusweber« (Js. Xl)(, 9),d. h. diejenigen, die Sodomsbuhlschaft treiben und zu Geschäftszweckenolche Zwerge züchten. Strabo 812 sagt, daß die Pansstadt in
Aegypten eine alte Werkstätte der »Leinweber« sei. Auch B yssusWas) kann mir diese Zwerge bedeuten, denn Ezech. xxVll, 16,werden die Syrer genannt, die mit ihren Mischlingesy mit ihren,,Teppichen« und »Purpurwaren« schwunghaften Handel treiben. Die

«) keitisiichkifttiche Bestand-r, v, Nr. 294.
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- der Kolcher mit den Aeg

,,Ostara« Nr. 8 und 9: Die Sodomsfeuer und Sodomslüftr.

,,Phbnix-Gewänder« (Purpur) waren Sodoms-Ware, und alle diesonderbaren Erfindungen, die in den gangbaren Geschichtsdarstellungenden Phöniziern zugeschrieben werden, wofür jedoch keine Altertums-funde Zeugnis ablegen, sind nur Sodom-Erfindungen. Noch zur Zeitder Templer warens gerade die phönizische Küste und die Um-gebung des Castrum peregrinorum die Hauptherde der UnzuchtHerodot lI, 105 begründet die Aehnlichkeit der körperlichen Erscheinungyptern durch die ,,Leineweberei« und be-merkt, dasz die tolchische S) Leinwand der sardonischen und ägyptischengleich sei. Die heißbegehrte kolchische ,,goldene Vlies« dürfte daherauch irgendeine kostbare Buhlzwergenart gewesen sein. Bei dem un-züchtig-en Linos-Neigen werden immer Zwerge erwähnt, die ,,Weinschenken« oder »Mit ihren Flöten« spielen. Mit sichtlichem Wohl-gefallen erzählt der alte Homer II. XVl1l, 569: »Mitten im Schwarmespielte ein mais« aufklingenderPhorminxbrünstigeWeisen und sang dazuden lieblichen Linos«. Anderseits gab es Ariosophen, die sich Jehovahanschließend, die Linnenkleider Sodoms verworfen, so die BakchikeyOrph-iker, Pythagoräen Jehooah haßt den ,,Lein« und er oerwirftden Hain, weil er ihm »Lein-samen«, ein schändliches Opfer, dar-s.brachteJ-·) Es kann dies unmöglich die harmlose Gespinstpflarrze ge-wesen sein. Die Leinwand (othonion, vgl. hebräischi «ito11 - Esel,Tiermenscky im Grab·e Christi ist solches Sodomsgsewebe -— Wenn
man sich einen solchen Ptah-Zwerg wie in Fig. 23 an-sieht, so gehört

» ·nicht viel Einbildung dazu, um die Aehnlichkeit mit einem zwei-henkel-igen Topf herauszufinden. Zudem bedeuten die hebräischenkilaim sowohl Misschlinge wie Gefäß-e (griechisch skeue, Iateinischvasa). Jn Jeremias XXV, 34 übersetzt Hieronymus kele mit »kost-bare Gefäße«, die Griechen mit »auserle«sene Böcke« (krioj), Aquilasund Symmachus mit ,,Sehnsuchts-Gefäße«. Aehnlich werden l Nest. ’

XXL 5 »Z w e r g e n - G e f äß e« oder »niru-Mischlinge« und IV Sieg.XIV, 14·»nim§eim-Mr1chlinge« erwähnt.7) Der Prediger»Sa1omvll,8 hatte sich gleich dem Assyrerköntg einen BuhlschrattemHants angelegt,sich den »Besitz der Könige«, ,,Sänger und Sängerinnen«, und- alleWollüste der udumu-Menschen, ,,Kelche und Becher« angeschafft.Hieronymus, der, wie die Alten überhaupt, die Geheimsprache vor-zieht, tadelt den Aquilas, der an dieser Stelle zu deutlich mit »Wennmrscher und Weinmischeriinien« übersetzt.8) Jn Jeremias xxlh 28
wird ganz deutlich von einem damit-Gefäß gesprochen, als vonetwas Verachtens- und Verdamm-enswerten. Den Hurenkelch Baby-lons wird der Herr in seine Hand nehmen (Jer. U, 7). Das Volk
war ihm untreu geworden, hatte seine Gesetze über den geschlecht-.lichen Verkehr verdreht, zu Speisegsesetzen umgedeutelt und die Taufeder Becher und Kelche eingeführt (Marc."Vll, 8). Die Mischkrüge,

« «) Vgl. St: abo, MS.
«) F a b r si c ius, Gocljaes Pseuclepigraphiei Vetris Testamenti. 45.
7) Zu hebräisrh ,,nimseim« vergleiche das vbenerwähnte äaoptische Wort

»dann-Zahn«-
«) Jn der bebräischen Bibel zwei Leseartem äacleh wel- sadot oder sariw

se heut, was auf alle Fälle Sodomsichratte bedeutet!

J
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like-takes, die in den alten Quellen so oft erwähnt werden, sindmeistens jene Buhlzwerge Besonders Kreta lieferte solche Sodomss
trüge. Schon bei Ezechiel XXV, 16 droht Jehovah den Kretern und
den »Urm-enschen des Meerlandes«, und Paulus nennt in Tit. l,12 »die Kreter »häßliche Tiere und Bäuche«. Es ist dies durchaus keine
Schimpferei des Sendbvten, sondern nach Hesiod: drang. 477 und
971 war auf Kreta ein »feistes Volk« und in Odyssee xl)(, 172 er-
scheinen die »Urkreter mit großem Herzen«. Hephaistosz der Zwergen- »

gott, ist ja bekanntlich auch Meister in Anfertigung von Gefäßen, wie
denn überhaupt die Zwerg-e in den Sagen als Schmiede und Metall-
gießer erscheinen. Allerdings waren diese »Gefäße« nicht Tafelgeschiry
sondern eben »Sodomszeug«! Aus dieser Darlegung über die »Misch-
trüge« und »Gefäße« ist der rassenmystische Sinn der ,,Hochzeit von
Kann« im Evangelium nunmehr leicht zu erschließenl

So isst auch G old, das Gold von Ophir und Tarschisch, nichts
anderes als Sodomsware. Denn Gold heißt hebräisch zahab und
das ähnlich klingende ze’eb bedeutet Affenmensch. Jn den Tell-
Amarna-Briefen kehrt immer und immer die Bitte um »Gold« und
»Silber« wieder. Auch Silber, ice-sey, ist ein Wortspieh denn
kazap bedeutet Zauber-er und Tiermensch (Ps. XXXIX, 5 mit
rehabirry Prov. xl)(, 22; Xxllh 3 mit »Brot«; Am. II, 4).
Offenbar ein Sodomskunstwerk war das goldene Kalb, mit dem.
der ägyptische Pöbel im Judenheer buhlte, ebensolche Kunstwerke
war-en die goldenen, lebendigen ,,Mägde«, auf die sich der watschelndse
Hephästos stützte Gras XVlll, 4l1). Jupiter erscheint als »Sodoms-
gold« und beschläft Danae. Oppisan und- andere Schriftsteller erzählen
von den ,,Goldwölsen« Eilicien Augustinus de doch. Christ. XL
sagt, daß die Juden bei ihrem Auszug den Aegyptern jene »ver-abscheuungswürdrgen Gold- und Silbersachen«weggenommenhaben, um einen besseren Gebrauch davon zu machen. Nach Herodot
bewahren die Greifen im hohen Norden kostbare Goldschätze Gerade
das »Gold« wornach der deutschen Sage das Unheil der Götter.
Es war natürlich Sodomsgold Plato erzählt im Kritias, daß das
glückliche Zeitalter von den Menschen der Atlantis wich, als sie
»gold«hungrig wurden. Jn der Edda ist es ein lebendiges, ver-
fiihrerisches Weib, die Gullvei g, die die Götter stürzt. »Wohl’«
konnt' ich das Kriegsleid«, so heißt es in der Völuspa, »das kam
in die Welten, seit Gullveig die Götter zuerst in Streitoaters Halle
stemmten und schmolzen und dreimal brannten die dreimal Ge-
borene

. . . Wohin sie zu Haus kommt, heißt man sie Heidhy
der Zauberin werden zahm die Wölfe«, Die Volkssage hat die
Erinnerung an die Schiechlinge mit großer Treue bewahrt. Dem
bärtigen, beschwänzten Bes auf Fig. 24 hängt die Zunge heraus,
ebenso wie in Oesterreich der zu den Kindern kommende Kra mpus
eine lange, heraushängende Zunge und einen häutigen, beschwänzten
Leib hat. Ebenso wie der Teufel, rasselt er mit der Kette. Das
alles läßt sich durch die Betrachtung der Bes-Zwerge und der
kettenbeladenen Udumi erklären. ,,Ueber wen grinst ihr denn, gegen
4

.
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wen fletscht ishr das Maul und lasset die Zunge hängen, ihr pesadSprößlmge«, so spottet Jsaras LVIL 4. Sie lallen und pfauchen,wie es in dem Spottlied heißt: saw Irr-san! qaw lapqaw (Js.)(XVlll,-10). Die Naafsener verstanden unter Kaulakau, Saulasau und Zeesarverschiedene Urmenschenarten.9)
Diese Sodomswesen hießen auch die »Zu·ngen«, so in Prov.·XXI)(, 8 und If. Xxvllh 14, auch »Zungenmensch-en« oder »Best-menschen«. Da auch wir heute noch von einem Liebesfeuer sprechen,so dürfen wir uns nicht wundern, daß diese Buhlzwerge auch»Feuer« hießen. Jn der Hymne an·d»en Feusergott Nirgal heißt es:»Herr des Hades, großer Stier, Diener dies Gottes pasaggaCIVDie Schüler des Heraklit verehrten das Feuer (pyr) als Stammoateyandere nannten es »Hephaistos«.ll) Philo BybL führt den Gott

Pyr unter den Urgöttern neben Phos Nicht) und Phlox (Flamme)
an. Das Semitische mit seiner vokallvsen Schreibweise gibt leichtAnlaß zu Wortspielereien Feuer heißt hebräisch Wes; das ähnlichgeschriebene ’iä bedeutet Mann, und ’es bedeutet, wie wir oben dar-
gelegt haben,»»Sodomshvlz«. ,,Besser freien, als verbrannt werden«,sagt Paulus l. Tor. VII, 9 und meint darunter die geschlechtlicheBrunst Amos lV, 2, spricht von »Fischtöpfen« oder »Feuertöpfen«.
Ein nicht selten vorkommendes Wort ist kaminos, der »Feuerofen«.Jn Num. XXV. 8, versteht Hieronymus unter hehr. qubahIY eine
Hurenbude Die Jünglinge im Feuerofen (’aton) hatten nicht gegendi-e gewöhnlichen Feuerflammem sondern gegen das Sodomsfeuey
gegen solche Buhlschratte zu kämpfen, zu denen man sie gesperrthatte. Denn ’at0n bedeutet auch ,,alt«, »urmenschli-ch« (Vergleiche:
Baal-Jthon, Athene-Jthonia,ferners Bileams sprechenden Esel!).
Es würde uns zu weit führen, alle geheimnisvollen Gebräuche der
Alten mit dem Feuer aufzuzählen. Jn Lemnos entzogen sich die Frauen
neun Tage i-m Jahre den Männern. Nach Anzündung des ,,heiligen
Feuers« aber gaben sie sich einem wilden Sinnestaumel hin und
am Gestade erwarteten sie die »Xenoi«, die ,,Fremdlingke«, die Cdie
einen Argonauten, die anderen die »Kabi-ven« nennen. Die Kabiren
sind aber mit der häßlichem zwergenhaften Pataiken und diese mit
den herab-Zwergen absolut identisch. Das Feuer der Vestalinnen wird
vielfach nur dieses »Sodomsfeuer« gewesen sein, ebenso auch» das
»Feuer« von ,,Delos«.

«Daß »Feuer« Geheimwort wurde, daran mag auch der Um-
stand schuld gewesen sein, daß das griechische Wort pyr = Feuer
phonetische Umschrift des semitischen Wortes pere’ = Zwerg oder
Kalb ist.13) «

Dieses Wort kommt in der Bibel an vielen besonders
bezeichneten Stellen vor. Zum Beispiel ist Jsmael nach

V) Hippolytus tot. 150.
«) Sammet, Geschichte Babhloniens und Assyrienz 22s.
U) Clemens Alexandrinus preist. lV.
U) Vgl. hedräisch qop - Affe!

»«) Man vergleiche dazu das Wort »Ur-satt« auf dem schwarzen Obelrslem
das die Assnriolvgen mit »Ein-harrt« til-erschien.
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Genesis XVI, 12 ein vers-Eidam, das ist ein PygmäennienschDie Landschaft Basan muß an solchen Urrassen- und Zwergenhordensehr reich gewesen sein. Denn von dorther kommen die Basans»kälber«(verot. ha-basan), die zu ihrem Herrn —- sonderbarerweise! «—-

sprachem ,,Wir wollen trinken, bringt nur her-heil« (Amos, lV, 1).Wisr verstehen nunmehr den berühmten Psalm XXl, der nach denKircheiivätern das Leiden Christi voraus verkünden soll, wenn .es im
II. Vers von dem Erlöser heißt: »Es umringen mich viele »Der-im«und -es umdrängen mich Basanskälber.« Theodotioii und Aa ui-
las verstehen darunter Menschen und sprechen von ,,äynastai« --

Gewaltmeiischen —- — -

Esther. «— Die Sodann-lüfte.
Ich komme nun zu dem schwierigstem aber auch interessantestenKapitel meiner thevzoologischen Untersuchungen. Jch will nämlichim Umstehenden den Nachweis erbringen, daß sich bis in historisch-eZeiten herein Neste von geflügelten Anthropozoa erhalten,die in den Schriften der Alten: Engel, Gent-en, Greifen, Walkyreiiusw.genannt werden.
Die Zeitungen brachten in allerneuester Zeit folgende "N"otiz:«

»Eine Rasse von Pygmäen ist jetzt in Neuguinea entdeckt»
und durch mehrere Expeditioiien eingehend erforscht worden. Wie«
Nobert M. Macdonalds in einer englischen Zeitschrift berichtet,leben diese Zwerge in einem Gebiet, in dem die Quellen des Sepiksflusses liegen, zwischen den geheimnisoollen Schsneebergen in der
Nähe der holländischen Grenze. Nach ihren eigenen Erzählungenhaben si-e sich hier seit der »Mitte der Zeit« ang-esiedelt, nachdemeine große Flut die »kleinen Länder« des Stillen Ozeans, worunter
die Rarolineninseln gemeint sind, überschwemmt-e und ihre Ahnen,die »Vogelmenschen« waren, zwang, zu den hohen Bergen
zu fliegen, auf denen ihre Nachkommen jetzt leben. Das Hauptdorß
das Wambarimsa heißt, hat etwa 5000 Einwohner; es wird nie
größer, da immer wieder Trupps ausgeschickt werden, um die
uiizugänglichen Gebirgstäler im britischen und im holländischer:Gebiet zu übersiedelm Die Männer sind fast durchgängig 42 Z oll
groß, kräftig gebaut und fast völlig mit dünnem, grauem Haarbedeckt, sonst aber sehr ebenmäßige Erscheinungen, sie haben außer-ordentlich laute und gellende Stimmen, die» aus einem
Megaphon zu kommen scheinen, können kleine Pfeile mit un-
fehlbarer Sicherheit durch Rohr-e blasen und tragen diese nadel-
ähnlichen Geschosse in ihrem krausen Haar. Die Frauen bekam
keiner von den Weißen, d-ie sie besuchten, zu Gesicht. Sie habenseltsame Tabugesetzg die ihnen den Verkehr mit der Außenwelt
nur dicrch die Vermittlung von einigen Stämmen riesiger
Menschenfresser gestatten, die um sie herum wohnen. Es ist
bisher weder der britischen noch der holländischen oder deutschenVerwaltung gelungen, diese wegen ihre: Wildheit gefürchteteii
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« Kannibalen zu bezwingen; aber sie» sind tatsäihlich »die Diener
der Zwerge und schützen sie gegen Eindringlinge Die Riesensag-e n: »Die kleinen Burschen treiben Teufelszauber mit aus«,
und tatsächlich haben die Zwerge die Kenntnis gewisser Dinge,
durch die sie die Riesen sich gefügig machen, die msaiuaber noch
nicht hersausbekommen hat. Wambarima enthält etwa ein Dutzend
öffentlicher Gebäude, die aus Bambus und Baumrinde erbaut
sind, und viele B-aumhäuser. Die öffentlichen— Bauten sind auf-
Pfeilern über »dem Fluß errichtet und mit grausigeia ge-
flügelten Ungeheuern geziert, die die Bilder von
Göttern, Dämonen und Ahnen darstellen. Vortreff-lich gewebte Matten bedecken die Fußboden und schutzen dieFenster. Taro, eine eßbare Wurzel, Yams, Kartoffeln und eineArt Tabak werden angebaut; außerdem stellen die Pygmaeii
ein Berauschungsmitteslher, unter dessen Wirkung
d-as Gedächtnis schwindet. Sie sind sehr gastfreundlich
gegen jeden, den« sie als Gefährten aufnehmen, aber wenn man

«ein Tabugesetz bricht oder die Frauen zu sehen versucht, dann
beendet ein vergifteter Pfeil die Freundschaft und —- das Leben«

Derartige oder ähnliche Wesen muß es in historische-n Zeitenauch in abgelegenen Gebieten Europas gegeben haben. Das »Wiener
Magazin« vom Dezember 1927 bringt die Abbildungeines solchen
»Vogelmenfchen«, der 1754 in Polen in den Borodinskyschen Wal-
dungen gefangen wurde. 

Nach dieser Einleitung kehre ich zu dem Ausgangspunkt meiner
theozoologischen Untersuchungen zurück. Wir haben oben» vonSodomslüstling Assurnassirbal gehört, daß erauch ,,i ssuri s am u« ,
die man gewöhnlich mit »Himmelsvögel« übersetzt, in seinen Lust-
gärten mit den pagatu zusammenzüchtetess Jm Aegyptifchen be-

14) Molsirsissnri bei Lan at d, cuveikorm iusoriptions 4s—-—44.
7



» ...« c » o w - s eJssqsso

deutet »asur«sooi-el wie »Mensch« 15), aber noch wichtiger ist»Sei-ach« in Leb. XVllh 26, das griechisch mit »aiitoohthon«übersetzt wird, also eine altertümliche Menschenart bezeich-net. Unter dem Buhlschrattengcsiindel in den· Trümmerstätten treibtsich auch der »qol sei-vier« herum (Soph. il, 14). Die ge-flügelten Wesem auf die die Assyrerkönige jagen und die »issuri«heißen, kommen in der Bibel am häufigsten als »’aäekim« vor. SoHist von dem Kult der aäerim und anderer Buhlschratte die Rede —ist, werden auch die seba’ha-äamaim, die »Geister des Himmels«erwähnt (lV. Sieg. XVll, 16; XXL Z; XXllL 4; ll. Var.Xxxiih 3). Die sebckim gelten gewöhnlich als Engel und wirbeten ja heute noch zu ,,Gott Sebaot«. Ein-e der Sodomsstädtiehieß Seboim. Damascisiis nennt in seiner Götterstammtafel einenGott Assaro s. Die Menschen sei-en aus einer Mischung desSamens des Bel und der »Erde« (udumu) entstanden. Von idemSamen des Bel haben sie die Vernünftigkeit ,,Groß und hehrist Varuna, der Himmelsgotfs so beten die Jnder, »er, der großeGeist Asu ra«.1S) Die Himmelsgötter der eranischen Völker werdenstets mit Flügel dargestellt. Es ist kein Zweifel, daß auch GottAssur hieher gehört. Es seien hier noch die Walkyren undS chwan jungfrauen der germanischen Sagen und Mythen an-geführt. Das möge genügen, um zu beweisen, daß die Mythologienaller Völker an die Existenz solcher geflügelter menschenähnlicherWesen glaubten. Nachdem wir aber im Verlaufe unserer Unters-suchungen nachweisen konnten, daß alle bisher als »sagenhaft« mi-gkenoininenen Fabelwesen tatsächlich in irgendeiner Form existierthaben, so könnten wir per analogjam auch auf die reale Existenzgefflügelter Anthropoiden schließen. Doch will ichs meine Thesenin anderer Weise begründen.
Für ältere Erdentwicklungszeiten sind paläontologisch gewaltig-egreifenartigtz geflügselte Wesen oder geflügelter Drachen mit vollerSicherheit nachg;ew»iesen. Würde man den der Juraformation an-gehörenden Ramphorhynchus oauclatus (Fig. 27) auf einer altenDarstellung sehen, man würde ihn für ein Fabeltier halten. EineAehnlichkeit mit den Teufelsdarstellungen ist nicht abzuweisen. Einebenso merkwürdiges Tier ist der aus dem oberen Jura stammen«deArchaeopteriz ein Wesen mit Flügeln und Händen, das in mancherHinsicht an die in Fig. 32 dargestelllte ägyptische Hieroglyphh sdieeine »M-ensch-enart« bezeichnet, erinnert. An dem ehemaligenDas-ein der Pterosaurier dürfte wohl kein Gelehrter zweifeln. Ebensohaben wir ja auch heute noch ckls letzte En-dformen von fliegendenSäugern, die Fledermäuse und unter den Halbaffen den ganz sonder-baren, mit einem Fallschirm ausgestatteten Flattermaki (Fig. 28).Die Halbaffen hatten früher eine viel weitere Verbreitung; manhat Neste von ihnen im unteren Tertiär von Frankreich gefunden.Anderseits gab es auf Madagaskar Mir-Harten, die die Größe von
U) Bei Lev i: Vooabalakio gerogliiioiy XXXDLIS) Lehmann: Geschichte des alten Indiens.
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Menschen erreichten. Klaatsch will in Südengland ein paläolithisihesMensehenskelett mit ganz außergewöhnliih starkem Sihlüsselbein ge-funden habeii.17) Es wäre nun einzuwenden, daß diese» Tiere vorundenklichen Zeiten gelebt haben, daß sie aber in gesihuhtlicheii Zeiten

bereits völlig ausgestorben waren. Dieser Einwurf ist nicht stich-
häsltig. Paläontologisch ist nur ein TeilEuropas gut durchforscht und

17),,Globus«, LXXXIWH 243. Auch einige andere Quadrupeden scheinen
Frage! over Picudpnsxgei usw Schnee-i gehabt irrt-abm- Dskmit wäre» Ost-b di-
Gresifen der Muth-en und Sagen einmal Nealität gewesen.

9
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gerade Europa hat, nach seiner wagrechteii Gliederung und seinerhoch entwickelten Pflanzen- und Tierwelt zu schließen, mehr Um-
wäflzungen initgeinachh als die anderen Weltteile. Der in einemneiisteiiizeitlichen Grab zu Lobositz gefundene stark an den Neandev
thaler serinncriide Schädel in Fig. 44 (2. Tafel) ist ein überzeugenderBeweis, daß auch in postdiluoialer Zeit in Europa Tierinenschengelebt haben inüssen. (Mittcilungcn der anthropologischen Gesell-schaft in Wien, XXlV.) Ungoahnte Ueberraschungen brachten und —

bringen den Paläontologen die Funde in den nur höchst oberflächlichund stellenweise erforschten außereuropiäischen Erdteilen. Noch in
geschichtflichen Zeiten (vor etwa 500 Jahren) hat auf Neuseelandder Riesenvogel Moa (Dinornis) gelebt, der eine Höhe von 10 bis
15 Fuß erreichte (Fig. 36). Ein Ausläufer dieser Vogelart ist der
heute noch lebende flügellose Kiwi. Ein ähnliches, erst in geschicht-Iichen Zeiten ausgestorbenes Vog—elungeheuer, ist der Aepyornis,desssdn erstaunlich gewaltige Skelettreste auf Madagaskar gefunden
wur sen.

Wenn wir das Tier in Fig. 33 auf einer assyrischen Dar-
stellung vor allem vom Standpunkt der künstlerischen Ausführungbetrachten, so setzt uns die Gewissenhaftigkeit, mit der auch die kleinsteKleinigkeit naturwahr geschildert wird, ·in Erstaunen. Man kann
aus dem geöffneten Maul des Ungeheuers ganz deutlich eine Zahn-formel ablesen Die Anordnung und die Form der Zähne schließtjede freie Erfindung aus, der Künstler muß nach einer leben-
den Vorlage gearbeitet haben. Ebenso merkwürdig ist es, daß das
Tier fünssingrige, krallenb-ewaffnete Hände, dagegen dsigitigrade drei-
zehige Füße hat. Gerade d-er obenerwähnte Dinornis und Aepyvrnishat ein ähnliches Fußskelsett Entwickluiisgsgeschichtlich wäre daherdie assyrische Darstellung zu rechtfertigen. Fig. 30 zeigt ein Jnguano-don aus der Krei«d-ezeit. Wir haben die fünffingerigen Hände, die
dreizehigem digitigradien Füße und den aufrechten Gang. Jch weiß—gewiß, die Unterschiede zwischen den beiden Tieren zu würdig-en unid
behaupte durchaus nicht, daß beide zu derselben Zeit gelebt hätten.Jm Gegenteil würde ich die assyrische Darstellung als Kunstgebildeverwerf-en, falls sie mit dem Jnguanodon völlig übereinstimmen würde.
Denn das Jnguanodon hat ein durchaus altertümliches Aussehen,während die ajssyrische Darstellung« einen im Verhältnis bedeutend
jüngeren Eindruck bei ähnlichen Entwickluiigsgrundlagsen macht. Die
Psaläontologie hat sich von der Ansicht, daß die einzelnen Erd-
entwicklungszeiten plötzlich eingesetzt und aufgehört haben, noch nichtvöllig losgsesagt. Nur an manchen Stellen der Erde mögen Uni-
wälzungen auf einmal erfolgt sein, und stimmt der Schichtbefundmit den Lehrbuchdarstellungen völlig überein. Dagegen gibt es viel
mehr Oertlichkeitem wo eine allmähliche und ruhige Entwicklung
stattgefunden hat, ältere und jüngere nahverwand-te Formen sichgckreuzt haben und die ganze Tierwelt lange ihr altertümliches Bild
bewahrt hat. Haben sich die altertümlicheii pagutii bis in die
geschichtlichen Zeit-en erhalten, warum soll es nicht auch geflügelte
10
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Wesen, wie in Fig. 33, in späterer Zeit gegeben» haben? Was
uns die Geologen» von dem hier besonders wichtigen Landstrirli
Palästina und Syrien sagen, berechtigt uns zur Annahme, daß wir
hier eine alte, lang unveränderte Oberfläche vor uns haben. ,,Libanon
wie Antilibaiion sind stehengebliebene Bruchstücke einer zerbrocheneii
Landmassq also Horste, zu deren beiden Seiten das Land iii Stufen
abgesunken ist. Beide Horste bestehen vorwiegend aus Schichten der
oberen und mittler en Kr e id e, die hier zu einer ungeheuren Ent-
faltung gelangte.«18) Gerade Formen aus dem jüngeren Sekundär
und älteren Tertiär sind es, die uns an die pagutu und Fig. 35
gemahnen und gerade das Kveidezeitalter war das Zeitalter der
absonderlichsten Drachenformeir

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen glaube ich die urteilslos
und vorausgeiiommene Ansicht, es könne diese· oder jene Tiere nicht
geben, zurückgewiesen zu haben. Leb. XI ist· eine der wichtigsten ge-
setzlichen Stellen der Bibel. Es ist dort jedes Fabulieren ausge-
schlossen. Jn diesem Hauptstück heißt es Vers 20·und «23: ,»,J»Hdergeflügsclte (’op) Sei-es, der auf vier Füßen geht, gilt als unrein. «)
Der sei-es muß ein altertümliches Tier sein, das mit dem pagii
Asehnlichkeit hat, denn es geht nach Gen. l, 20, aus dem »Wasser«
hervor. Es muß jedoch auch ein höher begabtes Wesen sein, denn
es hat eine »lebendige Seele«. Dei· åeres ist nichts anderes als der
assyrische sirruäåih von dem »wir Darstellungen erhalten» haben,
die mit Fig. 33 bis auf die Flügel übereinstimmen. sirrussu kann

» nach Delitzsch auch muåruääu W) gelesen werden. Jn Job. XXxVlll,
32 sind die mazarot der Teufel (1. Luzifer) Das Wort nzazarbedeutet »huren« und Sanchuniathoii ermahnt in— seiner Gotter-
stammtafel den Mizor21) als Bruder des Sedyk, geradeso wie der
Teufel ursprünglich ein Verwandter Gottes ist. Jn lV. Stieg. Xxllh
5, werden die mazarot zur militia coeli zu den sebo’im, also
den Engeln, gerechnet. An dieser Stelle übersetzt die Sept. mazalot ·

mit griechisch a1sos, das sonst dem hebräischen aäerim, aslso dem
assyrischen issuri entspricht, wie wir oben dargelegt haben. Jn Er. XVI
und Num. xl wird erzählt, wie die geilen Aegpptermischlinge nach
Sodomsfleisch verlangten. Da schickte Gott die »Macht-ein«, die
sah-im, zur Prüfung des Volkes und»die davon aßen, iameii »Um.Der Ort wo sie begraben wurden, hieß von da an die »Graber
der Lüsternheit«. Die åalwim können keine besonders guten Flieget
gewesen sein, denn sie flogen nur zwei Ellen hoch (Num. XI, 31).»22)
Diese biblische Stelle könnte man als Sage auffasseiy wenn uns Flchk
Herodot il, 75 einen hochbedeutsamen Bericht hinterlafsen hatte:

U) Heidkich in Hommeh Geschichte des alten Morgenlaiides, 23.
19)Deuteroiioii-ium, XlV, IS.
»O) Dazu ist de: «Miski- S tun« is: Keiiiaikliviftxiche Bibslivtbeb I» ZEI- I«

vergleichen! Die geflügelten Wesen heißen nämliih vstlftlch CUch ksEllNk Mk«
»Stetiise«.

U) Vgl. Masti- Fernsers ,,Misrael«. ·«
»«) Manche Bibelausleger sagen, daß die »Wcc(htelt1« scklsfkklsslk Flsche «

also ein-e Art geflügelter Pagutu seien.
11
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,,Es ist auch eine Gegend Arabiens in der Nähe der Stadt Buto
«

gelegen, und ich reiste nach dieser Gegend, um Kunde einzuholen
von den g eflügelten Ottern (!) (peri ton pteroton ophioi1).23)Und als ich daselbst ankam, sah ich Knochen und Gräten vonSchlangen (!) und waren so viel, daß ich es gar nicht beschreibenkann. Die Gegend aber, darin diese Gräten aufgefchüttet lagen,ist also beschaffen. Es ist ein enger Gebirgspaß, der in
eine große Ebene führt und diese Ebene hängt mit
der Ebene von Aegypten zusammen. Man sagt, mit dem
Frühling kämen geflügelte Ottern aus Arabien nach Aegypteii ge-flogen. Die Jbisvögel aber gingen ihnen entgegen« und bissensie tot.

. . . Diese (geflügelten) Ottern (oplieis) sahen aus wie
die Hydren (pagutu), ihre Flügel sind nicht befiedert, sonderndenen der Fledermäuse ähnlichl« Daß diese »geflügelten Schlangen«Säugetiere waren, das ergibt sich aus Herodot lll, 109, wo die
geflügelten Ottern (eohidvai) Junge gebären. Von ihrer unheimlichenGeilheit bei der Paarung wird erzählt: »Wenn sie sich paaren, da
das Männchen vollendet und den Samen von sich läßt, hängt sich
das Weibchen an seinen Hals wie angewachsen und läßt nicht eherlos, als bis es ihn durchgebissen.« Im Anschlusse an diese Stelle
erzählt der alte Geschichtsschreiber von geflügelten Tieren in Arabiein
die den Fledermäusen ähnlich seien und entsetzlich schwirren. Es
läßt sich demn-ach nicht bezweifeln, daß geflügelte Tiere dieser Art
in Arabi-en tatsächlich gelebt haben. Si-e waren jedoch schon zuHerodots Zeiten selten, sonst hätte er nicht eigens die Reise gemacht,
um sise zu sehen und nicht ausdrücklich benierkt: »Die geflügelten
Ottern sind auf einem Haufen beisammen in Arabien und anderswo
nicht, darum sieht es nur so aus, als wenn es viele wären« Was
aber die Berichte besonders glaubhafterscheinen läßt, ist die« OrtschafL
Der von Herodot beschriebene Engpaß kann nur die Schlucht bei Eliin
auf der Sinaihalbinsel sein. Dort auch muß man sich die Sodoms-
buhlevei mit den biblischen »Wachtel«n« vorstellen, was aus Er. XVI,
1, hervorgeht. Auf den ältesten ägyptischen 3eichnungen, auf einem
vorgeschichtlichen Tongefäß,24) sieht man ein geflügeltes Wesen gerade
im Fluge dargestellt (Fig. 29). Die Schilderung Herodots ist
ungemein plastisch und sachlich« und es stünde dafür, eine Expedition
auszurüstsen und den Eliinpaß ebenso gründlich durchforschen zu lassen,
wie dies der Amerikaner Not) Ehapman Andrews mit so
großartigem Erfolg in der Wüste Gobi getan hat. (Vgl. sein Buch:
»Auf der Fährte des Urmenschen«, Verlag Brockhauz 1927.) Aus
der Darstellung Hervdots ergibt sich klar, daß diese sonderbare Vogel-
crrt noch einen stark archaistischen an die Flugechsen erinnernden
Typus aufwies.

Nur anthropvlogisih zu deuten ist eine andere Nachricht bei
Herodot IV, 183: »Jn Aethiopien ,essen« (geschlechtlich) die Troglo-

U) Griechisch ophis = hebräisch ev.
«) Svielbet g, Geschichte der ägyptischen Kunst, s.
Es) Bei Hervdot das Berti-um ,,trizeiv«.
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dyten von den opheis und sauroi (!) und dergleichen— her-vers.
Davon hätten sie eine Sprache, die keiner anderen ähnlich wäre,
sondern sie schwirren, wie die Fledermäuse«

«

(vgl. II, s5). Die
Griechen rechnen demnach die sauroi zn den herpetaz herpeton
wird aber nach Leu. Xl, 20, 23;· Gen. l, 20 usw. mit sei-es übersetzt;
griechisch sauros ist deswegen nichts anderes, als eine Umschrift des
semitischen der-es. Das Wort ist offenbar eine Zzautnachahmunch
und die Urbedeutung dürfte »Surre·r« sein.25)· Es ist nur sonderbar,
daß eben diese geflügelten Wesen sicherlich die Nachkommen irgend-
welcher Tierforineii sind, die auch heute noch die Gelehrten »Sau-
riet« nennen!

· » »» » »Assurbanibal berichtet auf einer geschichtlichen zKeilinschrifh »Tri-
but von Sipirmincrtz deren Bewohner wie Weiber lispeln«, und
Js. XVlll,« I, nennt unmittelbar vor seinem Spottlied Aethiopien das
Land si1sa1, das heißt des »Flsi«igelschwirrens«. Schon der Name
der Ortschaft Sipirmina von sepor deutet auf Vögel hin. Unter
dem Sodomsgesiiidels in den Nuinen hört man nach Soph. ll,» 14 den
qol iesureiu Der geheimnisvolle Vogel· ’ait hat nach Jeremias xll,
O, Finger, und nach Job. XXVlll, 7, ist er einer der »vielwissendens
Hiimmelsvögekc Jch bringe den hebräischen qol mit den assyrischeii
geflügelten Dämonen gallu zusammen. Die Griechen ubersetzen den
qol mit phone. Die Pl) one kommt als Person in Orphei hymiu
IS, 9 vor. Ebenso häufig werden mit den Sosdomsschratten erwähnt
die deucht-Bausch, »die Straußenmenschen«, »Strauß-
KameelmenschenC »Sirenen«. Job. V,·7 hat rasen-Men-
schen, worunter Aquilas und Symmachus »Vogel»meiischen« verstehen.
Ein vogelmenschenartiges Ungeheuer, ebenso liebestoll und blut-
dürstig wie die geflügelten Ottern, ist die nachtliche Zzilit oder
Laniia (Js. XXXlV, 14; Thren. IV, 3). Die Haniia ist ein

Säugetiey denn sie gibt ihren Jungen die Brüste. Sie ist menschen-
ähnlich, wie dies aus Darstellungen auf althebräischen Schalen er- «

i tlich ist, die HilprechtW) bei den Ausgrabungen des Sonnen--Eeriliipels von Nippur gefunden hat. Die Lamia ist auch eine libyssche
Königin, die schöne Jünglinge an sich lockt und sie wie die Siyeneii
umbringt Alte ägyptische Berichte erzählen von Greifen
wobei-h) und anderen Niesenvögeln als von wirklich lebenden
Wesen.27) Sowohl nach Berosus als auch nach keilinscliriftlichen
Berichten W) erzeugten die Götter Menschen mit 1ssur-Leibern und
Nabengefichtern Da der Nabe ’ar1bu heißt, s·o bedeutet Arabien
nichts anderes als Nabenland. Ebenso oft wird aber arab mit
»Niese« oder »Bastard« übersetzt (Jer. XXV, 24»).· In der Stadt
Borsippa, die der Artemis und dem Apollo heilig ist, war nach
"Strabv 739 eine Fabrik für Sodomsleinwansix Es befand sich
dort eine große Menge von ,,Flederniäuseii« zum Sodonisgenuß und
zur »Einsalzerei«, das heißt zur Zucht widerstandsfähiger Bastarde

II) Die Ausgrabunaeii im Belstempeh All-b. 25.
» »«) armen. i. c. see· Ich hatt: des: weise« Jethto auch für em wiss!

Seine Tochter, das Weib Mark, hieß ,,Boael« (bebrä-ilcb: »ssphvts«)-
II) K eilinschriflicbeBibliotbtk VI« TIT-
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Borfippa ist ganz in der Nähe Babels, das nach Apoa XVIII, 3
ein Stapelplatz »unreiner Vögel« ist. Strabo 703 erzählt, ähnlich ·

wie H-erodot, von geflügelten Ottern mit häutigen Flügeln, die«
Nachts herumflicgen

.

Noch der Koran W) weiß von geflügelten Wesen in Arabien,
von ·den zwei hochfliegenden Schwänen Allat-(Lilit) und El-Uzza.
Es find darunter den Eng eln niaheverwandte Wesen verstanden.
Das ganze Mittselalter hindurch spielen die geflügelten Wesen als
Hexen, Strigen, Bannen, Teufel eine große Rolle. Schon Stade IV)
bemerkt, daß die Seraphim himmlische Jchlangengestaltige Dämonen«
sind. Die sepirot (»Vögel« oder »3ahl-en«) sind in der kaballistischen
Literatur A eonsen und neben den ophanim und Seraphim» erscheinen
die jeziron die man gewöhnlich mit ,,dienstbare Engel« übersetzt,-
die aber offenbar nichts anderes als die issuri sind. Daß die
Engel als Götter verehrt wurden, wissen wir aus Col. H, 18. Gott
kann niemand widerstehen, denn unter ihm sind die ’ozre roh-ab,
worunter die Griechen »Himmelsungeheuer« (kete ta Im? oyranozd
verstehen. Der oberste aller Engel ist Gott selbst, er ist der
Issiiru—e1, der issuru-Gott, nach dem sich fein auserwähltes Volk
»Jsra-el« nennt. Alle älteren Väter (Fulgentius, Elaudian, Justinus,
Clemens Al.) schreiben den Engeln Körper zu. »Es läßt sich in der
Tat aus der Schrift die Schwierigkeit nicht entfernen, daß die
Engeln in wirklichen Körpern erfcheinen«, so muß der Jesuit Pesch
praeL dogm. lll, 197 zugeben. Es gibt eine Menge Engel, gute
und böse Engel, sie heißen Cherubim, Seraphim, Erzengel, Mächte,
Kräfte, Anfänge (arohai), Herrschaften und Throne. Besonders
treffend ist der Name »Anfängse«, denn wie wir bereits gesagt,
mußten die issuri einer altertümlichen Tierwelt angehören. Was
nun von den Engeln berichtet wird, läßt deutlich erkennen, daß
darunter Tiermenschen verstanden seien. Sie heißen direkt die ,,hei-
ligen Tiere«, oder »Gottestiere«! Gott hat die Engel, die sich
versündigt hatten, nicht verschont, sondern in die Ketten der Finsternis
(griechisch seirais zoplioy), in den Tartaros verstoßen. Aehnliches
berichtet ev. Jud. 6. Sie traf dieselbe Strafe wie die Sodomiten,

«

die nach »frenidem«-Flei·fche lüstern waren. Es haben demnach die
Engel ihre ursprüngliche höhere Stellung durch Sodomsbuhlschaft
verloren.

Die Väter, ja sogar der Catechjsmus Rom-mirs verstehen in
dem Satze: »Gott schuf Himmel und Erde«, unter »Himmel«
die Engel. Die issuri haben immer die nähere Bestimmung äamii =

»des Himmels« bei sich. Jn Job. XV, 15 und Henoch Vl, steht
»Himinel« für »Engel«. Jsidorus Hispalensist Orts. XVI, 26,
sagt ausdrücklich, daß Gott am ersten Tage sieben Werke schuf:
Die formlose inne, die Engel, das Licht, die oberen Himmel, Erde,
Wasser und Luft. Und orig. Vlll, U, heHzen die Engel Dämonen,
die ihren himmlischen Leib verloren hätten. Uebrigens heißt es

»

U) Koranübetsehung von M. H eniiinm S. N, Sude l«lll, 20,
«) Geschichte des Volkes Israel, l. As.
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Er. X)·(, U, Ast· lVJtZHh »Gott schuf den Himmel und Erde und
alles, was in i nen i

.

Der Midrafch Tanchuma Uebersetzung in» »Vierteljahr»fchrift
für Bibelkunde«, Berlin, Ealvary, l, III) hat eine· äußerst wichtige
Stelle: ,,Gen. l, 20, heißt es: Es mögen hervorbringen die Wasser

··
- den seruääii mit lebender Seele (das heißt menschenähnliclz sowie

»

· Gen. ll, 7, das uclumu auch eine ,,lsebeiidige Seele« ist) und Ge-
flügeltes (’op) fliege über die Erde. Unter »es fliege« sind nur die
Engel verstanden« Es find denmach die in der Bibel fonst vor-«
kommenden »Himmelsflatterer«die Engel. Daß diese Him-
melsflatterer wirklich gelebt haben, dafür hat die Bibel eine Menge
Beweisstellem so spricht Jsaias )O()(, 6 von einem Engpaß (wie
Herodot) mit geflügelten Seraphem Job. XLL IS, nennt· die
Engel gar »vierfüßige Tiere (theria)«, die fich vor dem Leviatan
fürchten. 0rigenes: seleeta in Job. versteht unter den ,,nächtlichen
Wächtern« in Job. XXXV, 10, einen Aeon, oder Engel. Bekannt

»ift ja die Beschreibung des Eherubs in Ezech. l; er hat Flügel,
Menschenhände und ies.arah-Fi"iße mit Sohlen des Kegel!
Er vereinigt in seinem Aeußern die vier Tiermeiischeiiz oder anthros
pogonifcheii Elemente, die vier apokalyptischen zoa (Tiere): das
uclumin das äariaoh (pagu), das· Zur« lhezxzihf und das unser·
(issuru). Nach If. XXX, 4, waren in Tanis wirklich die fchandlichen
Engel. Nach Job. XXVllh 21, ist die wahre große Weisheit selbst
den ,,Hinrinelsvög-eln« versagt. Jn Pf. CXLVI1I, 4, fordert der
.Psalmist die »Himmel« auf, den Herrn in · Gemeinschaft mit den
»Wassern«, den ,,Drachen« und »Tehomot« zu loben. Ebenso in
Pf. LxxxvIIL s; XCV, U. Jer. l)(, 10, erscheinen »die
»Himni-«elsvögel« gar neben anderen Sodomsmenfchen als Befchaler
(’iä ’ober). Nach Baruch lll, 17 und Job. Xb, 24, werden mit
ihnen Sodomsfpiele geübt, und nach Of. IV, Z, sterben sie gerade·
wegen jener Buhlerei aus. Wild mochten fie noch zu Ehristi
Zeiten gelebt und nur mehr in den Wüsten gehaust haben; denn
dort wird der Herr vom Satan und den Bestien versucht, aber von

Engeln bedient (Marc. I, 13). Ehristus selbst erklärt in Mart. IV, 15,
was die ,,Himmelsoögel« in IV, 4 seien: fie find der Satan, die
gefallenen Engel. Justinus spat. II, 15, fagt klar: »Die Engel
überschritten das Gesetz, sie entarteten durch Vermischung mit den
Weibern und erzeugten Kinder, die sogenannten Danioneii.« »Es ist
in Gen. VI der Fall der Engel, der diene dass-lahm, das ist der
,,Gottmenschen«, m gleicher Weise geschildert. »Sie fanden Gefallen
an den Affenmengcheii,· den udumi, und vermifchten sich mit ihnen.
Das Buch Heno Vll schildert diese Tatsachen in wuchtig schöner
Sprache. Nach der Geburt der dämonischen Riesen herrschte völlige
-Wahllv»sigteit. »Die Menschen versündigten sich an den »Vdgelii«
und ,,Fischen« und aßen alles »Fleifch«. In Buch )c»fordett Gott
den Gabriel auf, »die Bastarde wörtlich nach Dillmann) und
Sodomskinder von der Erde ivegzutilgenC Jn Kap. Lxxxvp
heißen die Engel bald ,,Farreii«, bald »Sterne«. Unter den »fleisch-
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« phetioa M) auf, daß die Engel auch
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fkklspildev Vögeln« das heißt Sodomsvö eln · d « den
kalyptiicheu Yrkchekå stets. die issuki »Hier-TM. b« m ««

Das semitische Wort für »Stern« ist koicaly es steht in der
Bedeutung von »Fürst« in Num. XXiV 17. Jn dem alten
Deborahlsiede (Jud. V, 20) kämpfen die :,Sterne« in Neih’ und
GEIST) gegen S1seta. »Da es issuri sind, so verliert der Bericht
alles Wunderbare Die Sterne und die »Gottessöhiie« die jq
sonst Engel sind, loben inGeineinschaft den Herrn (Job. XXXVllI,7).
Eben? list das Manna e·i«n lebendes, aber von Gott geliebtes Wesen.
N? ist as lyEngelsbrot (Ps. LXXVll .»25,» Sap. XVl, 20). Die

ana wir neben der Alilat (Lilit) im Koran als fliegende:»SihZand genlgnkitfy schm He dn em· a y soni l enlied Inumackkä werde "

neben Jcheußlichen Ungeheuerm wie· libii (Leriliatan!),nugijilikgxlliik
muäkussi und lahami ermahnt. Die Uebersetzung von umu mit
»Tag« gibt keinen Sinn. Da klärt uns nun Clemens Ah Ho-

. , . , · ·

»Tage« genannt werden·
Diet »Tagä « itm I. Kapitel der Genesis sind daher nichtsals »E n g U«-
at en, n wirklungsperioden der Vorzeit. Die ersten
Kapitel der Genesis geben uns daher keine Kosmogonie, sondern genau
Wie DIE Schkkft des· Hesiod ,,Tage und Werke« eine Theogonie
III! Aghtvpygvnxs Jst noch mehr: gkjechjsch herzt Tag »dem-wes
dieses Frt ist »einerseits mit demgriechischen Urgott Himeros,
Aem hebraischen Emor (dem griechischen »Logos«), dem lateinjschen

mor und dem germanischen Urgott Gyniik You. Und Wesens»
VWVMIZL VIII? Vekstehels daher jetzt den tief ariosophischen Sinn,
wenn die Vater sagen: »Gott schuf alles aus der Liebe« wenn
wir Amor gleichsetzen Himseros und ’Emor!-

« ·

DIJEUSSI fUhtM Iepdch aiich den Geheimnamen »Feuer-
wagen . Beweisstellen sind Origiues how. XIV, in Josua zu
Pf. XlX s; Jos. XVlI, 18; Eant Vl, U; Nahum il, s; besonders
Js. V, 18, wo ’aga1ah - griechisch damalis ——— lateinisch plaustrum
UUV If« XXL U, wo relkeb ·- Beschälersz Deswegen lesen wir in den
Tell-Amarna-B«r«iefen,wie die Konige sich nach dem Befinden der
»Sodomswageii erkundigen und ihnen Wohlergehen wünschen.
Henoch und Elias und auch Christus verschwinden in den »Himmeln«,
U! »fs"uttgs»ii Wagen«- sie ziehen sich zu den issuky zu des: gute«
,,»Engeln«, »in die Wüste· zurück. Unter diesen »Wiisten« sind besonders
die arabische und die Wüste »Gobi« besonders bedeutsam. An
beiden Stellen wird man palaozoologische Funde von unabsehbarer
THMSIPMS machen· Jn Wuste Gobi hat R. Eh. Andrews sogar
die Eier »der Dinosaurier gesunden. Also auih die »Mythe«, daß
Täixktrlgotter aus Eiern gekrochen sind, wurde als Nealität nach-

Der Gegensatz zu den guten Engeln ist der Teufel.
Paulus wurde bei seinen Kämpfen gegen die Sodomsunholde vom

«) M. Heniiinm1. a. S. Its.
«) lll, As.
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Satan gepeinigt (ll. Tor. "Xll, 7) und Johannes (Apoc. II, 13)
« sagt, daß der Satan in Pergamon wohne. Daß der Teufel ein

geflügeltes Wesen ist, das weiß nicht nur die Volkssage, sondern
auch Paulus in Eph. il, 2, wo er ihn den »Fürst der Luft« nennt.
Die Namen des Teufels bestätigen meine Annahmein Er heißt
»der alstertüniliche Wurm« (Apoc. XX, 2), er ist der geile Asmodaeus
(Tob.) und der Abaddon (Apoc. IX, 11). Durch den Neid des
Teufels ist der Tod in die Welt gekommen (Scrp. il, 24). Nunmehr
wird es klar, was die Erbjünde war, die Sünde, die ins Blut aller
Menschen übergegangen ist: es war die Sodomiel Alle Bibel-
auslseger stimmen darin überein, daß der Paradieses-Maiwurm (so
ist nach Ulfilas zu übersehen) der Teufel war. Das altgernianisehe
»Wurm« entspricht aber unserem modernen »Drachen-«, oder paläo-
zoologischen »Di.nosaurier«! Der irae-has, so heißt der »Wurm«
hebräisch, war keine »Schlaiige« in unserem Sinne, denn er hatte
(iiach Gen. Ill, 14) Füße. Er war ein vernünftiges, redendes,
daher menschenähnlsiches Wesen (Gen. lll, 1). Er war sogar ein
gottähnliiches oder gottgleiches, über Ukdam stehendes Wesen. Tal-
niud, Sabbath 1463 sagt ausdrücklich, daß der nach-z§ die Eva
begattet habe. Die Gottiere »Theozoa«, »Theotheria«, »Engel«
oder wie man sie nennen will, hatten die Menschentierq Anthropozoa,
Anthropotherim Anthroposauriey die »Udumuwesen« sodoinisiert
Dadurch haben sie selbst von ihrer höheren Natur verloren, dagegen
die udumi gottähnlicher gemacht und eniporgezüchitet (Gen. til, 22).
Nach dem gnostischen Baruchbuch, war der Paradieseswurin und der
»Baum der Erkenntnis« ein und dasselbe. Solch ei-n Bastard aus

der BuhIschaft des Teufels mit dem uciumu war Kain, »der aus

dem Teufel ist« (l.Joh. Ill, 12). Nach Beowulf IV. Gesang ist der —

deutsche Wasserdrache Grindel einer jener »Urweltsgeister«, deren
Vater Kain ist. Die Riesen und llrweltsunholde waren wegen des

gereiht-en Gottmensihen Seth sehr groß und von schöner Leibesgestalt,
aber scheußlich wegen des unreinen Kain (Geo-rgius Eedrenusx
comix hist-J. Deswegen kann Christus Joh. Vlll, 44 zu den Sodomss
menschen unter seinen Zeitgenossen sagen, si-e seien »Kinder des

Teufels«. Der Teufel ist auch der Leviatan in Job. XL und xl».-1,
wie Origenes des. print» Ill, 2, 1, sagt. Auch der Leviatan wirkt)
»Wurm«, griechisch ophis genannt (das ich mit dem hebräischen by,
also den »Himmelsvögeln« zusammenbringe). Den dritten« Teil
der »St-erne«, das ist der Engel, hat der große rote Drache mit sich
zum Udumu-Afs-en herabgerissen (Apoc. XII, 3). Auch den-Sachen;
Lucifetz heißt der Teufel bei Js. XIV, 12. Er saß früher auf dem

Berg des Bundes im Lande des geflügelten sanken, Typhom Boreas,
im Norden, im Lande der Greifen. Der Teufel» ist der »Fürst der

Luft« (Eph. It, 2); er ist der Sodomsaithey der 1ssuru-Voge.l,
ebenso wie er in der Apokaklypse Abrahams (ed. B»onwetsch) als
Adler erscheint. Er ist der geslügelte Wurm, in dessen Arm die

ganze Welt lag und liegt (il. op- Joh. V, 19·). Weil der Teufel ge-
flügelt war, hieß er auch bezgl-reimt» das ist der »Fliegen-Beel«.
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Paulus sagt: »Tote seid ihr in den Sünden (Sodomie) . . .
mit

Christo aber seid ihr abgestorben, den Elementen d-er Wielt
(st0ie.l1ein toy lc0sni0«v)« (Col. il, 8). Nun versteh-en 1vir, mass
die »Elesnentc« der Alten: Erde, Wasser, Feuer und Luft zu be-
deuten haben! Durch Christum sollen die Tiermenschen in
uns absterben. Nunmehr verstehen wir die dunkle Stelle in
den Metamorphosen des Apul—ejus, wo es heißt: »Ich durchschritt
die ,Pforten des Todes, ich betrat die ,Schwel-le der Proserpine-
und nachdein ich durch alle »Elcincnte« gefahren, kehrte ich zirrück.« Es
sind dies die W ege, von denen Jesus im großen »Logosbuch« spricht
und die Heraklit die ,,Wege hinaus« und die »,,,W«ege hinun-
ter« nennt. Es sind dies die Wege, die das Menschengeschlekht
selbst gegangen ist, die Menschheit als Ganzes, die von den Alten
der ,,Fio5inos des Lemnos« genannt wird.3T"-) ,,Die Natur der
Elemente enthält die geheime Offenbarung (apoealzspsis) Gottes!« M)

Wir haben den Schleier von den »Eleinenten«
der Alten weggerissen, der Weg zu Gott steht uns

nunmehr offen!

U) Ootistitutioiies npc)st0l0ki1m, VUL I2.
II) Clemens Aletrandrinus Strom-to. V, 32: vgl. Galateri

lV, Z. Die Stelle Colosser lV, s, gede ich nicht whrtlickz sondern desn
esoterischen Sinne nach!
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»Amt«-Pan. Mir-geschlossen -am 20. Juli 1928.)
«

« Jtalien —- Soanien — Ungarn.
Früher als geahnt, bahnen sichs— glücklicherweise! — die vor einem

Jahre und langer schon astrologisch oorausderechneten Entwicllungen in der Welt«
uvlitik an. Sowie Ungarn als erster Staat die Neoolution Ioiedersschlugmnd
die Diktatur des Patriziats aufrichtetu so geht auch von· diesem· Staate die
Konsolidierung der kommenden Epoche der erneuten Patruierooirtik aus. Bon
Ost nach West aufeinanderfolgen-d lenskten Italien und Spanien bewußt und
entschlossen in der Person Mussoiinis und Primo de Rioeras in
den gegenreoolutionären Kurs ein. Die weittragende weltpolitische Bedeutung
dies-er Umwälzungen erkannte vom praktischmolitischen Standpunkte aus zuerst der
ungarischen Reichstagsabgeordneten Dr. Bogoa dessen Bemühungen die Am
näherung der drei gegenreoolutionärm Italien, Ungarn und Spanien andahnteg
eine Annäherung die über kurz oder lansg zum Ausbau einer von Süden her
gegen das nördtiche Mitteieuropa vorrüklenden geschlossenen ,,weiszen« Front
und zu einer entsprechenden Umgestaltung in Mitteleuropa führen wird. Die Sache
ist bereits in Fluß geraten. Denn im Mai 1928 erschienen hintereinander.
zuerst eine Abordnung von italienischen Abgeordneten und« Politikern in Budapesh
die von den Ungarn mit Begeisterung ausgenommen wurde und mit den
besten Eindrücken von Ungarn schied. Am 24. Mai hielt der uinfluszreichste
spanische Publizist im Rahmen der von Dr. Johann v. Bogna gegründeten

.Soansischsllngasrischemüsseselischaft in der usngarüchen Academie der Wissenschaft
einen von den Spitzen der Gesellschaft besuchten Vortrag über das Spanien
Primo de Nin-aus. Der Vortrag fand begeisterten Anklang. Diese neueste
Entwicklung in der Weltoolitih von den Tschandaleirblättern gefiisseiitbich ver-
sschwiegem hat såkuläre Bedeutung, was sich auch dadurch erkennen läßt, das;
die kluge und vorausschauende englische Diolvnratie dsieser neu auftauchenden
potitischen Kombination ihr-e besondere Beachtung schenkte und die Rothermers
Aktion zur Revision der Friedensoerträge sim Südosten Europas einleitete.
Das ,,neue Reich« ist im Anmarschl L. v. L.

Neues von Franz Liebling. ·

unermüdlich und in biewundernswerter Geistesfrische schenkt uns Altmeister
Rsieszling stets neue Erleuchtung aus demungeheuren Schoße der von

ihm erschlossenen arischen Weistümer. Durch den Verein .,Noland«, Wien« lV.,
Srhleifmühlgasse 23, sind folgende neu-e Bücher Kieszlings zu beziehen:

,,Ueder heidnische Opfersteinks ein Historie-is auf die sittetogeschichtlirhe Be-
deutung der Schalen-steure.

,,lleber deutsche SippennamenC ein Beitrag zur Personennamenforschunxk
»Frau Saga im niederösterretchischen Waidviertekc eine Sammlung oon

Märchen, Sagen und Erzählungen. — Alle drei Bücher sind bedeutsame Er-
schcknungen und unentbehrlich für jeden Arehäologetre Besonders das Buch
üiber dise deutschen Siopennamen ist ein geniales und« bahnbrerhensdes Werk und
dringt neues Material oon überwältigestoder Fülle! L. v. L.

Dr. merk. C. Nile. «

Zu den unsentwegten Vorkämpfern und Bahndrechern der ariossophsischen
Nassenbiewegung ist Dr. C. Nöse in erster Reihe zu rechnen. Es sei hier
an dieser Stelle an sein grundlegendesWerk ,,Beiträge zur ento-

väisrhen Nassenkunde« und die Beziehungen zwischen· Rasse und Zahn-
verderbnis (Zentralstelle für Zahnhngiene in Dresden) oerrodesem Dseses Werk
ist von unvergänglichem Wert und für den Nassencforscher eme·Fun-dgrube- d«
unerschöoflich ist. Dr. Nöse ist oon der Theorie zur Praxis übergegangen
und ist heute Siedler in Thüringen.

In neuerer Zeit trat er mit einer ebenso gründlich als geiltvvll g»
schriebenen Abhandlung »Eiweiß-Ueberfütterung und· Busen·
Unterern ährung« (Verlag Emil PTHL Dresden- 1925) UND« schklfks

stellserisch vor die Oeffentlichieii. Mit überzeugenden Gründen und Tatsachen
beweist er die Unsimoigkesit unseres Ernährungssnstems und weist auf die
Gefahren hin, die der Mangel an bsasenresschen Nahrungsstoffen sowohl dem
einzeln-en als der Rasse insgesamt bringen. Sein« neuestes Werk est eben evochuk
wie seine Beiträge zur eutoväischm Rassenkundk —- In der Schrift »Es«-


